„Die Luft zerbricht – eine Tanzsuite“
Vögel – Schwäne, Feuervögel, blaue Vögel, goldene Hähne schwirren durch alte Tanz- und Ballettstoffe. Zumeist verkörpern sie die Freiheit der Intuitionen – und den Mut zur Entgrenzung. Sie beleben Nischen und die Lüfte, schwingen sich auf und bilden Schwärme, die in sich beweglich bleiben.
Das Gefieder des Feuervogels, den Tamara Karsawina mit den Ballets Russes 1910 tanzte, zeigt Gefahr an und eine Feder dieses schönen Vogels hat Zauberkräfte für den, in dessen Besitz sie kommt. 
Die tradierten Ballettvögel simulieren besondere Körperlichkeiten, Sehnsüchte und Gefahren der menschlichen Physis und Wahrnehmung. Sie zeichnen Fluchtpunkte in die Luft und reflektieren einen entgrenzten Raum. Ihre Flugziele: Warn- und Lockrufe mit dem Ziel der Befreiung aus individuellen Gefahren.
Die alten phantastischen Tanzbilder und Metaphern werden in die zeitgenössische Luft gesetzt. Heute ist die Luft der Hauptschauplatz unserer Kommunikation. Durch die Luft fliegen individuelle Nachrichten, phantastischen Vögeln gleich. Sie sind in einem Netz gefangen, das die Luft unsichtbar bewegt. 
In der Choreografie „Die Luft zerbricht“ wird die Flugbewegung des Feuervogels auf den Boden gezeichnet. Sein Raum ist nicht mehr der klassische euklidische Orientierungsraum. Er orientiert sich an jedem beliebigen Raum- und Luftpunkt. 
Die Flugbewegung auf die Erde gesetzt, ergibt veränderte Raumachsen, veränderte „Tritte“, veränderte Balancen des Körpers, sprunghafte Sequenzen, akzentuierte Halsbewegungen und Armschattierungen.
Die Bewegungen werden „flüchtig“ in dem Sinne, dass sie sich auf Fluchtpunkte hin orientieren und nicht auf einen begrenzten erreichbaren Umraum des Körpers.
Die zwölf TänzerInnen improvisierten in der mehrmonatigen Probephase über analoge Sensorien wie das Gefieder des Feuervogels und seine phantastischen Wahrnehmungsweisen. Welche Art von Gefahr sollte heute in der Luft liegen? Welche Art individueller Bedrohung wird erspürt, die physisches Unbehagen erzeugt? Physische Unruhe und eine nach allen Richtungen hin wachgerüttelte Orientierung des Körpers im Raum generieren den Tanz.
Wie der Raum seine gewohnten Koordinaten verliert, so auch der Körperinnenraum, der in der Vorstellung einer vorhandenen Gefahr unbekannt und fremd erscheint. Die Tänzer und Tänzerinnen bewegen einen unberechenbaren Körper – den eigenen und den gemeinsamen.
Die im Tanz assoziierten Welten sind an Hand von Fragmenten aus folgenden Texten präzisiert: Ingeborg Bachmann, Mein Vogel und Aria II; Fernando Pessoa, Buch der Unruhe und Umberto Ecco, Die Unendliche Liste.
Die von Johannes Novohradsky erzeugten Videobilder fangen bestimmte Blicke ein und halten die Bewegung an. Sie zeigen Vorstellungen und Bilder der im Tanz immanenten Inhalte.
Die Musik von Stephan Maass spielt mit den Sphären des Feuervogels von Igor Strawinsky. Besondere Stellen wie das Schwirren der Streicher im Wiegenlied, die Melodie der 13 Prinzessinnen, das Glockenspiel des Gartentors und die Feuervogelrufe sind in zeitgenössische Rhythmen und Atmosphären eingefangen. Die Rhythmen sind wiegend.
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